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pa£ ^8ern£tef cremate tmô l^eufe.
(gortfepimg. Sgl. £un!cn&er Sot 1906.)

(£olf|ïetft (locus Dei, 1247 irn ©tabljolg,
1255 in ©tabau).

Sreibiertel ©tunben öftlid) bon SRett liegt
ain linfen Ufer ber früher bielgemunbenen,
langfambal)infcbteid)enben3i()l,f)eitteam fcf)ihten,
aerobe baljinflieffenben 9lare=3i()[»£fanat bad alte
fprämonftratenfer SUofter ©ottftatt, neben met»

client fid) bad ftattlicfje Sorf Drpunb mit 624
©inreopnern in 126 Saudijaltungen beftnbet.
Siefed ©ottedljaud, 1247 bom ©rafen Dubotf
bon Neuenbürg guerft im ©tabfjolg auf bcm

Vüttenberg gegriitibet, gügelte fdjon nncl) menig
Qaljren auf beit je^igen Ißta^, bie ©tabau.
@d mürbe bon bett SÏbten bon Vellelat) uttb
©t. Slnbreä im SReuenbitrgifdjen erbaut unb
erfreute fid) balb reidjlidjer Vergabungen bon
Sfird)enfäpen unb Sîollaturen bon feiten be»

nad)barter Softer unb ©bien, ©o farn ed gu
bielen ©ütern int gangen ©eelattb fjerum. Qu
Vera befäff bad Stlofter ©ottftatt ein §aud
an ber $igerten= ober fpäter ^»errengaffe, unb
bad fjeutige ©ottftatterljaud amVielerfee, eine
Ijalbe ©tunbe bon Viel, meift auf ben bor»

tigen Debbefifj f)in. — Sie Saftbogtei gehörte
urfprünglidj bent ©rafenpaud bon ÜReuenburg»
Ribait, fatit bann aber im Qafjr 1378 an bie
©tabt Vera. Veim ©uglereinfall im Qal)r
1375 lagerten fid) biefelbett in bad unbemeljrte
Softer, mie bied ancf) in graubraunen uttb
©t. Urban ber gaü mar. Von ©ottftatt aud
ging ber 3ng ber ©ugler ttad) Qnd, mo fie
bann bon ben ©eelänberu unb ©tabtbernern
überfallen unb gefcplagen mürben, ©egen bad
©nbe bed 15. Qat)rl)unbertd fal) ed mit ber
Elöfterlidjen ßudjt itt biefettt ©ottedljaud übel
aud. Ungeniert fpottet ber Verner ©bronift
ValeriudÙnd()eltn über bie ^ibtiffin im SRönner»
flofter bon ©ottftatt. —- Qn ber Deformation
mürbe bad Slofter (1528) aufgel)oben unb bon
ber Degierung ein ©djaffner, Stonrab ©d)illing,
baf)itt befteUt. Sie bal)in gefjnt» unb gindpflicij»
tigen ©eelänber ber Umgegettb berftanben aber
bie Deformation nicbjt nur geiftlid), fottbern
aud) meltlid) ; fie überfielen bad SUofter, teerten
gioei gaffer unb plünberten badfelbe aud. Sie

Degierung berftanb aber feinen ©paß; bie
Unrnljeftifter murbett beftraft unb mußten ben
©djabert erfepen. gm galjre 1738 mürbe bie
©d)afftterei ©ottftatt gu einer Ganbbogtei er»
^obeit, beren gnljaber bei geljntaufeub Ijeutige
granfen an ©infontmen belogen l)aben mag.
Rad) ber Deformation mttrbe neben ber ©djaff»
nerei aud) eine Pfarrei für bie bortigen ©e=
uteinben erridjtet. guerft moI)nte ber Pfarrer
mit betn ©djaffner unter bem gleidjen Sadje;
erft fpater mürbe ilpn ein befonbèred fßfarrljaud
erbaut. Sie alte SUofterfirdje Ijat teild fpifj»
bogige, teild runbbogige genfter, erftere mit
9Rapmerf. ©ladgemälbe finb feine borljanbett,
mol)l aber ©rabrnciler bortiger ©djaffner unb
Ganbbögte. — ©üblict) üon ber Slitcije befanb fid)
ber SUofterljof mit bem Sreitggang unb einer
£)alle, in meldjer altbernifdje SBapp'en gu finben
fiitb. gm galjr 1612 refibierte Ijier aid ©djaffner
ber feljr berbiente unb meit Ijerum befannte
Vomologe unb pmaftifcbe Votanifer Dagor. ©in
Radjfolger auf biefem ©ebiet mar ©. ©.gefeubcr,
Pfarrer Oon ©ottftatt (1789 bid 1840), beffen
Obftbaumanlagen nod) Ijeute, freilief) burd) ©r»
neuerung, beftel)en. ©r faufte and) bad alte
SUoftergebäube unb grünbete bort eine meift
Oon ftabtbernifdjen gamilien benutzte S'naben»
ergieljungdanftalt. ©päter ermarb einDr.VoOet
and Reuenburg bie Somäne, Oerfaufte fie aber
1872 ber Vurgergemeinbe Viel, melcfje fie gu
einer fßfrünber» unb ©rgieljungdanftalt für iljre
9lngef)örigen einrichtete.

Sad obermäfmte ©tabljolg auf bem mit bem
gura parallel laufenbeu unb bon biefem burd)
bad Geugerenmood getrennten malbigen Vitt»
t e n b e r g befanb fiel) auf ber ©telle bed heutigen
Vartf)lomel)ofed an ber ©renge bed bifefjof»
bafelfdjen ©ebieted. Sie Umgebung biefed
Vauernljofed ift feljr reiel) an präljiftorifdjen
unb röntifdjen gunben; fo finbet man im Voben
brongeite ©eräte aller 2irt, römifdje Ceiftengiegel
unb ÜRüngen; auf bem fogenannten Softer»
f)ubel, „Surnidfd)tofe" genannt, einige punbert
©cljritte bom Vartl)tomcl)of entfernt, um mel»
cl)en man gu gemiffen ßeiten ben milben Qäger
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Dcls Wernbiet eHem<al'S und Heute.
(Fortsetzimg. Vgl. Hinkender Bot 1906.)

chottstatt (1t»eii8 Vvft 1247 im Stadholz,
1255 in Stadau).

Dreiviertel Stunden östlich von Mett liegt
am linken Ufer der früher vielgewundeuen,
langsam dahinschleichendeu Zihl,heute am schönen,
gerade dahinfließenden Aare-Zihl-Kanal das alte
Prämonstratenser Klvster Gottstatt, neben wel-
chem sich das stattliche Dorf Orpund mit 624
Einwohnern in 126 Haushaltungen befindet.
Dieses Gotteshaus, 1247 vom Grafen Rudolf
von Neuenburg zuerst im Stadholz auf dem

Bütteuberg gegründet, zügelte schon nach wenig
Jahren auf den jetzigen Platz, die Stadau.
Es wurde von den Äbten von Bellelay und
St. Andrea im Neuenbnrgischen erbaut und
erfreute sich bald reichlicher Vergabungen von
Kirchensätzen und Kollaturen von feiten be-

nachbarter Klöster und Edlen. So kam es zu
vielen Gütern im ganzen Seeland Heruni. In
Bern besaß das Kloster Gottstatt ein Haus
an der Ägerten- oder später Herrengasse, und
das heutige Gottstattcrhaus amBielersee, eine
halbe Stunde von Viel, weist auf den dor-
tigen Nebbesitz hin. — Die Kastvogtei gehörte
ursprünglich dem Grafenhaus von Neuenburg-
Nidau, kam dann aber im Jahr 1373 an die

Stadt Bern. Beim Guglereinfall im Jahr
1375 lagerten sich dieselben in das unbewehrte
Klvster, wie dies auch in Fraubrunnen und
St. Urban der Fall war. Von Gottstatt aus
ging der Zug der Gugler nach Ins, wo sie

dann von den Seeländern und Stadtbernern
überfallen und geschlagen wurden. Gegen das
Ende des 15. Jahrhunderts sah es mit der
klösterlichen Zucht in diesem Gotteshaus übel
aus. Ungeniert spottet der Berner Chronist
Valerius Änshelm über die Äbtissin im Männer-
klvster von Gottstatt. — In der Reformation
wurde das Kloster (1528) aufgehoben und von
der Regierung ein Schaffner, Konrad Schilling,
dahin bestellt. Die dahin zehnt- und zinspflich-
tigen Seeländer der Umgegend verstanden aber
die Reformation nicht nur geistlich, sondern
auch weltlich sie überfielen das Kloster, leerten
zwei Fässer und plünderten dasselbe aus. Die

Regierung verstand aber keinen Spaß) die
Unruhestifter wurden bestraft und mußten den
Schaden ersetzen. Im Jahre 1738 wurde die
Schaffnerei Gvttstatt zu einer Laudvogtei er-
hoben, deren Inhaber bei zehntausend heutige
Franken an Einkommen bezogen haben mag.
Nach der Reformation wurde neben der Schaff-
nerei auch eine Pfarrei für die dortigen Ge-
meinden errichtet. Zuerst wohnte der Pfarrer
mit dem Schaffner unter dem gleichen Dache)
erst später wurde ihm ein besonderes Pfarrhaus
erbaut. Die alte Klosterkirche hat teils spitz-
bogige, teils rundbogige Fenster, erstere mit
Maßwerk. Glasgemälde sind keine vorhanden,
wohl aber Grabmäler dortiger Schaffner und
Landvögte. — Südlich von der Kirche befand sich
der Klosterhof mit dem Kreuzgang und einer
Halle, in welcher altbernische Wappen zu finden
sind. Im Jahr 1612 residierte hier als Schaffner
der sehr verdiente und weit herum bekannte
Pomologe und praktische Botaniker Ragor. Ein
Nachfolger auf diesem Gebiet war S. G.Zehendcr,
Pfarrer von Gottstatt (1789 bis 1840), dessen
Obstbaumanlagen noch heute, freilich durch Er-
Neuerung, bestehen. Er kaufte auch das alte
Klostergebäude und gründete dort eine meist
von stadtbernischen Familien benutzte Knaben-
erziehungsanstalt. Später erwarb ein Dr. Bovet
ans Neuenburg die Domäne, verkaufte sie aber
1872 der Burgergemeinde Viel, welche sie zu
einer Pfründer- und Erziehungsanstalt für ihre
Angehörigen einrichtete.

Das oberwähnte Stadholz auf dem mit dem
Jura parallel laufenden und von diesem durch
das Leugerenmoos getrennten waldigen Büt-
ten ber g befand sich auf der Stelle des heutigen
Barthlomehofes an der Grenze des bischof-
baselschen Gebietes. Die Umgebung dieses
Bauernhofes ist sehr reich an prähistorischen
und römischen Funden) so findet man ini Boden
bronzene Geräte aller Art, römische Leistenziegel
und Münzen) auf dem sogenannten Klvster-
hubel, „Turnisschlvß" genannt, einige hundert
Schritte vom Barthlomehof entfernt, um wel-
chen man zu gewissen Zeiten den wilden Jäger
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l)ören mill, fiefjt man an ber bärtigen Sîie§gru6e
nod) mädjtigeS ÏÏRauermerf. Çier ftanb moljl
auf römifdjem Unterbau bie um 1228 genannte
fiirdje, meiere bent fettigen SartljoIomäuS ge=

meiljt mar, als ißfarrfirdje für Drpunb unb bie

Umgegenb. ©er ^irdjenfa^ gehörte ber 21btei

©ottftatt. Seat ©rädjfet, ber letzte Pfarrer
üon Süttenberg, mürbe ber erfte reformierte
Pfarrer in ©ottftatt. §ier im SBalbe gegen
Hengnau gu mürben im Übergang 1798 üon
ben bernifdjen unb frangöfifdjen Sorpoften bie

erften ©djüffe gemedjfelt.

gaftterett (1251 Sayenieres),
frattjôfifdji Sayagnier.

Scrfolgt man bie ©bene, meldje fid) einer»
feitS füböftlid) Oont malbigen Süttenberg unb
anberfeitS norbmeftlidj oont iRibau=Süren=Siana[
üon ©ottftatt auS Ijiugieljt unb burefj meldje gur
IRömergeit ber Söeg bem (infen Slarufer folgeitb
nadj ©oloburum geführt fjat, meiter, fo erreicf)t
man in einer Keinen fjalben ©tunbe ba§ ©orf
©afneren mit 605 ©inmofjnern in 150 |>auS=
Ijaltungen. Qm Qaljr 1764 gäfjlte man nur
255 ©intoofyner, im Qaljr 1850 bereu 504. ©ie
©orfbemoljner treiben meift Canbmirtfdjaft unb
liefern fo ber ©tabt Siel einen guten ©eil ber
bortigen ÏBodjenmarftbcbûrfniffe. ©afneren ift
nad) ©ottftatt pfarrgenöffig. ßum ©inmoljner»

gemeinbebegirî gcljört
auef) ber obermäljrtte
Sartljloineljof auf bem

Süttenberg. giftfdjen
©ottftatt unb ©afite»
ren finbet man uod)
l)ie unb ba üorrömifdje
unb römifdje ©puren,
elftere als ©rabftätten,
Icütere als Saurefte im
Soben. Urlunblidj er»

fdjeiut ©afneren int
breigeljnten Qpljrljurt»
bert al§ ben ©rafen üon
Neuenbürg, fpüter be»

neu üon fiibau gef)ö=

renb, üon too es 1388
mit bem fpätent Stmt
JRibau an Sern taut,

©in §iemlid)er ©eil be§ ©runbbefi^eS lain
im breigeljnten Qatjrljunbert burd) üerfdjiebene
Sergabungen an bie SUöfter Sellelap, ©t. Qo=
tjannfen, ©t. Urban, grauenlappelen unb ©ott»
ftatt. SRacl) 1500 maren Serner gfamilien tuie
bie ©djarnadjtljal, üon ©tein, §uber unb Slttt»

mann in ©afneren bobenginSberedjtigt. Qnt Qaljr
1829 üerbrannten burd) Stifsfdjtag 28 Sßoljn»
gebättbe unb im Qaljr 1866 15 girften. Sor ber

Quragemäfferforrettion litt ber öfttidje ©eil beS

©emeinbebegirfS faft alle gmei Qaljre burd) bie

3if)lüberfd)memmungen. Über ben ÜRibau=Süren=
Slanal fiitjrt jefjt eine Sriide. Surgergefdjledjter
ftnb bie ©taufer, §ud)S, £>ättgi, £RieS, Sratfdji
unb ©id; festere finb feit 1434 in Sern üer»

bürgert unb l)aben ber bernifdjen Stirdje feit ber
^Reformation bis in bie neuere ßeit Ijerab eine
IRcilje üon tüdjtigen ©eiftlidjen geliefert.

^Setniößerg (1262 ^SteinfjartslSerg),
franjôitfii) Montménil.

©icfeS fdjöne ©orf liegt ein Keines |iaf6»
ftüubcpen norböftlid) üon ©afneren am norbüft»
lidjen ff-uffe bes SüttenbergeS unb gciljlt in 108

£>au3l)a(tungen 532 ©inmoljner; im Qaljr 1818
376. grüner Ijnrt an ber Ijier ba§ fogeuannte
£)äftli bitbenben 21arljalbinfel gelegen, ift eS burd)
ben biefe §a(6infel abfdjneibenbeu SRibau»Sitrem
Sîanal fieute faft '/* ©tuubeu üon beut $tuffe ent»
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hören will, sieht man an der dortigen Kiesgrube
noch mächtiges Maucrwerk. Hier stand wohl
aus römischem Unterbau die um 1228 genannte
Kirche, weiche dem heiligen Bartholomäus ge-
weiht war, als Pfarrkirche für Orpund und die

Umgegend. Der Kirchensatz gehörte der Abtei
Gottstatt. Beat Trächsel, der letzte Pfarrer
von Büttenberg, wurde der erste reformierte
Pfarrer in Gottstatt. Hier im Walde gegen
Lengnau zu wurden im Übergang 1798 von
den bernischcn und französischen Vorposten die

ersten Schüsse gewechselt.

Safneren (1251 Snvvnivrvs),
französisch SnrnAiià.

Verfolgt man die Ebene, welche sich einer-
seits südöstlich vom waldigen Büttenberg und
anderseits nordwestlich vom Nidau-Büren-Kanal
von Gottstatt ans hinzieht und durch welche zur
Nömerzeit der Weg dem linken Aarufer folgend
nach Solodurum geführt hat, weiter, so erreicht
nian in einer kleinen halben Stunde das Dorf
Safneren mit 605 Einwohnern in 150 Haus-
Haltungen. Im Jahr 1764 zählte man nnr
255 Einwohner, ini Jahr 1850 deren 504. Die
Dorfbewohner treiben meist Landwirtschaft und
liefern so der Stadt Viel einen guten Teil der
dortigen Wochenmarktbedürfnisse. Safneren ist
nach Gottstatt pfarrgenössig. Zum Einwohner-

gemeindebezirk gehört
auch der oberwähnte
Barthlomehof auf dem

Büttenberg. Zwischen
Gottstatt und Safne-
ren findet man noch
hie und da vorrömische
und römische Spuren,
erstere als Grabstätten,
letztere als Baureste im
Boden. Urkundlich er-
scheint Safneren im
dreizehnten Jahrhun-
dert als den Grafen von
Neuenburg, später de-

nen von Nidau gehö-
rend, von wo es 1383
mit dem spätern Amt
Nidau an Bern kam.

Ein ziemlicher Teil des Grundbesitzes kam
im dreizehnten Jahrhundert durch verschiedene
Vergabungen an die Klöster Bellelay, St. Jo-
hannscn, St. Urban, Frauenkappelen und Gott-
statt. Nach 1500 waren Berner Familien wie
die Scharnachthal, von Stein, Huber und Am-
mann in Safneren bodenzinsberechtigt. Im Jahr
1829 verbrannten durch Blitzschlag 28 Wohn-
gebäude und im Jahr 1866 15 Firsten. Vor der

JuragewässerkorreUion litt der östliche Teil des

Gemeindebezirks fast alle zwei Jahre durch die

Zihlüberschwemmungen. Über den Nidau-Büren-
Kanal führt jetzt eine Brücke. Burgergeschlechter
find die Staufer, Fuchs, Hänzi, Ries, Bratschi
und Dick,' letztere sind seit 1434 in Bern ver-
bürgert und haben der bernischen Kirche seit der
Reformation bis in die neuere Zeit herab eine
Reihe von tüchtigen Geistlichen geliefert.

Weinisöerg (1262 Weinsiartsberg),
französisch Zlmàiàil.

Dieses schöne Dorf liegt ein kleines Halb-
stündchen nordöstlich von Safneren am nordöst-
lichen Fuße des Büttenberges und zählt in 103

Haushaltungen 532 Einwohner,- im Jahr 1818
376. Früher hart an der hier das sogenannte
Häftli bildenden Aarhalbinsel gelegen, ist es durch
den diese Halbinsel abschneidenden Nidau-Büren-
Kanal heute fast ^ Stunden von dem Flusse ent-
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fernt. galjlreidje
gurüdgebliebene

©iimpel, etn banî»
bared ©ebiet für
©utenjäger utib

gifcfjer, begeidjnen
nod) ben alten

Slarelauf. iDReinid»

berg gehört gur
ßirdjgemeinbe

ißieterlen, meldfed
©orf jenfeitd bed

53üttenberged ant
gujfe bed gura
liegt. Slid ©eftanb»
teil ber genannten
Sirdjgemetnbe ge=
fjörte 9Jieinidberg
bid 1798 gunt bi=

|'d)ofbafeIfd)en ©e=
biet unb bon 1798
bid 1815 gu granfreid). ©rft 1815 mürbe ed bem
2lmt23üren uitb bamit bent Slanton23erngugeteilt,
©üuad aufferljalb bed ©orfed gegen Horben
fanb man ©djntudgegenftänbe and ber S3ronge=
geit. UrEunblid) erpeinen in SOReinidberg int
gatjr 1262 bie ©rafen bon £i6ttrg aid begittert,
©djott im biergcl)ttten gafjrljunbert gehörte ed
mit ißieterlen gur ^errfdjaft ©rguel im fürft=
6ifd)öflid)en ©ebiet nnb ftattb unter ber 9Mitär=
ijofjcit ber ©tabt 93iel, berett SDReper ttttb 9Rat
bamald aud) ben erguelifdjen S3ogt ernannten,
gm galjr 1733 berbrannten ïjier 18 Käufer,
gm berljängnidbollen 3)Rärg 1798, bebor nod)
Oer Sîrieg audgebrodjen tuar, fatten bie gram
gofeu bereitd ÎDReinidberg unb bleiben befei^t,
tuäfjrettb bie 33erner nod) gerftreut, in ©afneren
auf beut 23üttenberg unb in Cenguau, alfo um»
ringt, in ben Quartieren lagen. ©ad ©orf»
mirtdljaud l)at, fo mie im alten 33ernbiet aid
Cattbedmappen ber 23är erfdjeiitt, aid ©rinne»
rung an bie alte geit ben 23afe(ftab im SBirtd»
l)audfd)ilb. 93urgergefd)ledjtcr finb bie £>engi,
®uttg, Caubfdfer, 9Rid unb ©djott.

gleiße« (Reiben 1305)
liegt att ber 2lare, 23üren Ijart gegenüber, unb
giiljlt in 41 §audi)aitungen 228 ©inmolmer

unb fjat, meil früher gu ißicterlcn gct)örenb, bie
gleidje politifdje ©efd)ic£;te. ©nbe ber ©reisiger»
jaljre mürbe ed nacl) S3üren pfarrgenöffig.
fpier beftanb im SUîittelalter ein greiljof. ©in
ffeittrid) bott ißieterlen, ber Pfarrer bon SRüti

mar, bergabte im gat)r 1300 feine ©üter gu
SReiben ber ©t. Ilrfud--Kird)e in ©olotljurn.
1403 mar bad ©orf bent IDReper bon ißieterlen
gu Rauben bed gürftbifd>ofd, ben §erren bon
Söilbenftein unb aud) bon alterd f)er ben ©rafen
bott DRibau gindpfltd)tig. Slttt 2. SDRärg 1798
ging bad ©orf faft gang in glommen auf. ®ie
in iöüren fteljenben bernifdjen ©rttppen maren
nadj bem Überfall in Cengnau nidfjt mefjr gu
Ijatten nnb eröffneten gegen bie SReiöeu tiefest
lialtenben grangofert ifjr geuer. ®ic grattgofett
fudjten in ben Käufern bed ©orfed ©edting
unb bcantmorteten bad geuer aud ben Cuïen
ber ©troi)bäd)er, meld;e beult balb geuer fingen,
©er unterbeffen itt Dîeiben angelangte ©eneral
DRoubiott brofjte nun, ba bie örücte bott ben

abgiefyenben ©entern berbrannt morben toar,
bie ©tabt ©üren mit ©ratiaten in ©ranb gu
fdjieffen, menn man feine ©ruppett itid)t in
©djiffen herüber Ifole, metered bann aud) mof)l
ober übel ittd SöerE gefegt rourbe. gut ©orfe
lagen überall tote grangofen l)erunt. — 9Rcibett

fernt. Zahlreiche
zurückgebliebene

Tümpel, ein dank-
bares Gebiet für
Entenjäger und

Fischer, bezeichnen
noch den alten

Aarelauf. Meinis-
berg gehört zur

Kirchgemeinde
Pieterlen, welches
Dorf jenseits des

Büttenberges am
Fuße des Jura
liegt. Als Bestand-
teil der genannten
Kirchgemeinde ge-
hörte Meinisberg
bis 1798 zuni bi-
schofbaselscheu Ge-
biet und von 1798
bis 1815 zu Frankreich. Erst 1815 wurde es dem
AmtBüren und damit dem KantouBern zugeteilt.
Etwas außerhalb des Dorfes gegen Norden
fand man Schmuckgegenstände aus der Bronze-
zeit. Urkundlich erscheinen in Meinisberg im
Jahr 1262 die Grafen von Kiburg als begütert.
Schon im vierzehnten Jahrhundert gehörte es
niit Pieterlen zur Herrschaft Erguel im fürst-
bischöflichen Gebiet und stand unter der Militär-
Hoheit der Stadt Biel, deren Meyer und Rat
damals auch den erguelischen Vogt ernannten.
Im Jahr 1733 verbrannten hier 13 Häuser.
Im verhängnisvollen März 1798, bevor noch
der Krieg ausgebrochen war, hatten die Fran-
zosen bereits Meinisberg und Reiben besetzt,
während die Berner noch zerstreut, in Safneren
aus dem Büttenberg und in Lengnau, also um-
ringt, in den Quartieren lagen. Das Dorf-
Wirtshaus hat, so wie im alten Bernbiet als
Landeswappen der Bär erscheint, als Erinne-
rung an die alte Zeit den Baselstab im Wirts-
Hausschild. Burgergeschlechter sind die Henzi,
Kuuz, Laubscher, Ris und Schott.

Reilien (keiibev 1305)
liegt au der Aare, Büren hart gegenüber, und
zählt in 41 Haushaltungen 228 Einwohner

und hat, weil früher zu Pieterlen gehörend, die
gleiche politische Geschichte. Ende der Dreißiger-
jähre wurde es nach Büren pfarrgenöffig.
Hier bestand im Mittelalter ein Freihof. Ein
Heinrich von Pieterlen, der Pfarrer von Rüti
war, vergabte im Jahr 1300 seine Güter zu
Reiben der St. Ursus-Kirche in Solothurn.
1403 war das Dorf dem Meyer von Pieterlen
zu Handen des Fürstbischofs, den Herren von
Wildenstein und auch von alters her den Grafen
von Nidau zinspflichtig. Am 2. März 1798
ging das Dorf fast ganz in Flammen auf. Die
in Büren stehenden bernischen Truppen waren
nach dem Überfall in Lengnau nicht mehr zu
halten und eröffneten gegen die Reiben besetzt

haltenden Franzosen ihr Feuer. Die Franzosen
suchten in den Häusern des Dorfes Deckung
und beantworteten das Feuer aus den Luken
der Strohdächer, welche denn bald Feuer fingen.
Der unterdessen in Reiben angelangte General
Nouvion drohte nun, da die Brücke von den

abziehenden Bernern verbrannt worden war,
die Stadt Büren mit Granaten in Brand zu
schießen, wenn man seine Truppen nicht in
Schiffen herüber hole, welches dann auch wohl
oder übel ins Werk gesetzt wurde. Im Dorfe
lagen überall tote Franzosen herum. — Reiben
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Stïtfjc bon Scngimu

Çatte Btâ gut ©ntfumpfung oiel bon ben Über»

fdjmemmungen ber Stare gu teiben. Stud) hier
trägt ber 3S3irtéf)au§fd)itb nodj ben SBafetftaB.

^ieferfen (1228 Perla), ftctttgöflfd) Perles.
fpat man bom Steter Sahnl)of aué bie

(Station 90?ett erreicht, fo erBticft man bor fief)
eine etma IV* Kilometer breite, linfâ bom Qjura,
recf)t§ bom toatbigen Süttenberg begrenzte
unb bom Ceugenenbadj burchftoffene Oatebene,
metdje fi<f) gegen ©rendjen unb Sotot()ura öffnet,
©tma 6 Kilometer entfernt ergebt fid) tinté
auf bem guffe bed Qura meitt)in ficfjtbar eine
ftatttitfje ®ird)e mit parrhaud, an beren guft
fief) bad aufbtühenbe Oorf peterten fdjmiegt.
peterten, an ber Siet=Solott)urn=Straf3e unb
»Salfn gelegen, gät)lte int Qafjc 1818 nur 475
©inmohner, heute aber bant ber @ifenbat)nfta=
tion unb ber fid) entmidetnben Ufirenmbuftrie
in 240 Çauê^attungen 1200 ©inmol)ner. $ur
Sîird)gemeinbe peterten gehörte bid itt bie

Oreifigerjatjre aurf) bad Süren gegenüber»
tiegenbe Oorf Reiben unb bad auf ber borberften
Quraf)öl)e tfmottenbe Oorf Stomont. ©rftereOrt»
fdjafttourbe bantatd gu Süren gefd)tagen; teuere,
»eil grangöfifd) fprecfjenb, gu Sauffetin, ârntd

©ourtetari). Set peter»
ten ftnben fid) auef) ba

unb bort römifdje Pi'tn»
gen; römifd)e ©räber
mürben aud) auf bent

hochgelegenen Stird)hof
entbedt. peterten loar
eine ber ad)t 3ftet)ereiett

ber fürftbifd)öf(id)en
§errfd)aft ©rguet. Oad
fjannerredjt tjatte bie
Stabt Siel, fo baft bie

t)ie[ige StRannfdjaft in
alte bie Striegdgiige ber
Stabt Siet neben ben

©ibgenoffen ntitgog. Ote
^îotlatur gehörte ben

sperren bon ©ptingen,
genannt bon SBitben»

ftein, an meiere ttod) ein
©rabftein in ber Sttrdje
erinnert, unb mürbe bon

biefett bem Softer Seitetaft berfauft. peterten ge»

hörte tird)tid)gumSiétum8aufanne,)>otittfd) gum
gürftbidtum Safet unb militärifcft, mie berner ft,
ber Stabt Siel; nach 1798 bid 1815 gehörte ed

gur frangöfifchen llnterfträfeftur Oetdberg bed

Oeftartementd Oberrhein. ®ie Stircfte mar bem

heiligen SRartin gemeiftt unb hatte gmei Slttäre,
ber eine ber Zeitigen Jungfrau, ber anbere
bem heiligen SRiftaud gemeit;t. Saut bem Siftta»
tiondbericftt bon 1453 mar bie Stirdje, mie
fo manch anbere im Seetanb aud), in einem
bebenftieften bernachläffigten ßuftanb. Sie ent»

hält ben obermähnten ©rabftein unb mehrere
©ladgemätbe aud älterer unb neuerer ßeit
mit ben ÎBapften bon Siet, Setietat), Safet unb

SBitbermett; auh ftnb letzthin mehrere atte

gredfen gum Sorfcftein gefommen. Son ben

bier ©toden finb gmei neueren Oatutnd (1862);
bie gmei ältern tragen bad ©atum bon 145?
unb 1508, mit beutfdjen unb tateinifd)en Qn»

feftriften. Oer ftattlicfte Kirchturm, mit großen,
gotifchen genftern auf jeber Seite, trägt ein

gefreugted ©iebetbaef). anfehntichen groften
Sfarrftaud befanben ftdh früher ad)t grofte
Silber bon fieben Sifcfjöfen bon Safet unb
einem Slbte bon Seltelaft. Qu neuerer ßeit
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Kirche von Lengnau

hatte bis zur Entsumpfung viel von den über-
schwemmungen der Aare zu leiden. Auch hier
trägt der Wirtshausschild noch den Baselstab.

Kieterlen (1228 ?oà), französisch kvrlvs.
Hat man vom Vieler Bahnhof aus die

Station Mett erreicht, so erblickt man vor sich

eine etwa IV^ Kilometer breite, links vom Jura,
rechts vom waldigen Büttenberg begrenzte
und vom Leugenenbach durchflossene Talebene,
welche sich gegen Grenchen und Solothurn öffnet.
Etwa 6 Kilometer entfernt erhebt sich links
auf dem Fuße des Jura weithin sichtbar eine
stattliche Kirche mit Pfarrhaus, an deren Fuß
sich das aufblühende Dorf Pieterlen schmiegt.
Pieterlen, an der Biel-Solothurn-Straße und
-Bahn gelegen, zählte im Jahr 1318 nur 475
Einwohner, heute aber dank der Eisenbahnsta-
tion und der sich entwickelnden Uhrenindustrie
in 240 Haushaltungen 1200 Einwohner. Zur
Kirchgemeinde Pieterlen gehörte bis in die

Dreißigerjahre auch das Büren gegenüber-
liegende Dorf Reiben und das auf der vordersten
Jurahöhe thronende Dorf Romont. Erstere Ort-
schaft wurde damals zu Büren geschlagen? letztere,
weil Französisch sprechend, zu Vauffelin, Amts

Courtelary. Bei Pieter-
len finden sich auch da

und dort römische Mün-
zen? römische Gräber
wurden auch auf dem

hochgelegenen Kirchhof
entdeckt. Pieterlen war
eine der acht Meyereien

der fürstbischöflichen
Herrschaft Ergnel. Das
Pannerrecht hatte die
Stadt Viel, so daß die

hiesige Mannschaft in
alle die Kriegszüge der
Stadt Viel neben den

Eidgenossen mitzog. Die
Kollatur gehörte den

Herren von Eptingen,
genannt von Wilden-

stein, an welche noch ein
Grabstein in der Kirche
erinnert, und wurde von

diesen dem Kloster Bellelay verkauft. Pieterlen ge-
hörte kirchlich zum Bistum Lausanne, politisch zum
Fürstbistum Basel und militärisch, wie bemerkt,
der Stadt Biet? nach 1798 bis 1315 gehörte es

zur französischen Unterpräfektur Delsberg des

Departements Oberrhein. Die Kirche war dem

heiligen Martin geweiht und hatte zwei Altäre,
der eine der heiligen Jungfrau, der andere
dem heiligen Niklaus geweiht. Laut dem Visita-
tionsbericht von 1453 war die Kirche, wie
so manch andere im Seeland auch, in einem
bedenklichen vernachlässigten Zustand. Sie ent-
hält den oberwähnten Grabstein und mehrere
Glasgemälde aus älterer und neuerer Zeit
mit den Wappen von Viel, Bellelay, Basel und

Wildermett? auch sind letzthin mehrere alte
Fresken zum Vorschein gekommen. Von den

vier Glocken sind zwei neueren Datums (1362),'
die zwei ältern tragen das Datum von 145?
und 1503, mit deutschen und lateinischen In-
schriften. Der stattliche Kirchturm, mit großen,
gotischen Fenstern auf jeder Seite, trägt ein

gekreuztes Giebeldach. Im ansehnlichen großen
Pfarrhaus befanden sich früher acht große
Bilder von sieben Bischöfen von Basel und
einem Abte von Bellelay. In neuerer Zeit
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famen fie in bad

f)iftorifd)e9J?ufeum
in Sern. Sad) ber
Reformation ge-
I;örte bie Ißfarrei

Ißicterlen gut
klaffe ©rguel. Um
bie Sîitte bed fieb*
gelfnten Qal)rl)un=
bertd tear Qopann
lßeterRofiud,fouft
©d)ulmeifter unb
Slftronom in Siel,
aid Pfarrer nad)
Ißieterien gemiifjlt,
abet Don bet Re=

gierung bon Sern
rticfjt beftätigt mot-
ben, meil et nidjt
an ©ott glaube.
©ein Silb ftefjl
bon atterd per in
bem nad) ipm be»

nannten Äalenber, ba Rofiud fdjon im Qapr
1626 ben „§infenben Sot" grünbete unb f)er=

audgab.
Qm biergepnten Qaprpunbert mar ein „lßie=

terler" Surger bon Sern ; ein abliged ©efdpledft
„öon Ißieterien" erfcEjeint in ben Qop^n 1260
bid 1309 aid Surger non Siel. Um bad Qapr
1674 ertoarb §and ißeter Sßilbermett üon Siel
bad Surgerredjt bon Ißieterlen. ©r mar ed,
toeldjer bad getpt 2J?inuten fübweftlid) oon ber
Sird)e auf einer fauftenUnpöpe tpronenbe©d)löf3==
lein erbaute, ©ie SBilbcrmett, oon ben 2öa(=
benfern perftammenb, erfcpeinen guerft 1569 aid
Surger bon Siel, loo fie nadjeinanber bie micp»

tigfteu ftäbtifdjen unb fürftbifcpoflidjen ©teilen
befleibeten. ©in Qopann Éonrab ©ottfrieb
SBilbermett mar 1702 Pfarrer in Ißieterlen
unb ©etan ber klaffe ©rguel. §and ©cinrid)
SBilbermett, ber in frembe Sîriegdbienfte ge=
treten mar, fiel 1708 bor ©eut. ©er le^te
feined Ramend mar ©igmitnb ^einrieb bon
SSilbermett, geboren 1801, geftorben 1883, unb
©opn bed frangöfifdjen SJÎeperd gleidjen Sor=
tiamend (1765—1847); er biente in feiner
Öugenb aid Cieutenant ber ©arbebragoner in

3)aê SOenfmal in Hengnau.

Serlin unb bermadjte fein Sermögen im Se»
trag bon ungefähr einer leiben Sfiüion gur
©rünbung bed Slinberfpitald in Siel. Qn ber
Sacpt bom 1./2. Siärg 1798 mar Ißieterlen bad

Hauptquartier bed ©eneralé ©epauenburg. —
Surgergefd)tcd)ter finb bie ®ung, Caub'fcper,

Slatter, ©d;oll, ©djneiber.

Hengnau (Longenach 1000),
friutjöftfdi Longeau.

©ine l;albe ©tnnbe abmärtd Ißieterlen liegt
am gu^e bed Qura bad fepon bor 900 Qapren
urfunblid) ermähnte Ißfarrborf Cengnau an
ber ©trafje unb ©tfenbapn Siel=©olotpuru
mit 1649 ©inmopnern in 323 Hciudpaltungen;
im Qapr 1764 maren ed nur 497 unb I860
immer nod) nur 857. 2Bie ißieterlen berbanft
bie ©rtfepaft iljren Sluffcpmung ber ©ifenbapn
nnb ber Qnbuftrie. Cengnau, utfprünglicp in
ber ©raffdjaft Sargen gelegen, gehörte fpäter
beti Herren bon ©traffberg^Süren unb farn bei
ber ©eilung biefer Herrfdfaft gmifepen ©oiotf;urn,
melcpem ©rendjen guficl, im Qapr 1393 an
Sern. ®ie bem peiligen ©ermanud gemeinte
Sîirdje gehörte in bad ©elanat ©t. Qmrner bed

kamen sie in das
historischeMuseum
in Bern. Nach der
Reformation ge-
hörte die Pfarrei

Pieterlen zur
Klasse Erguel. Um
die Mitte des sieb--

zehnten Jahrhun-
derts war Johann
PeterRosius,sonst
Schulmeister und
Astronom in Viel,
als Pfarrer nach
Pieterlen gewählt,
aber von der Re-
gierung von Bern
nicht bestätigt wor-
den, weil er nicht
an Gott glaube.
Sein Bild steht
von alters her in
dem nach ihm be-

nannten Kalender, da Rosius schon im Jahr
1626 den „Hinkenden Bot" gründete und her-
ausgab.

Im vierzehnten Jahrhundert war ein „Pie-
terler" Burger von Bern ein adliges Geschlecht

„von Pieterlen" erscheint in den Jahren 1260
bis 1309 als Burger von Biel. Um das Jahr
1674 erwarb Hans Peter Wildermett von Biel
das Burgerrecht von Pieterlen. Er war es,
welcher das zehn Minuten südwestlich von der
Kirche auf einer sanften Anhöhe thronende Schloß-
lein erbaute. Die Wildermett, von den Wal-
densern herstammend, erscheinen zuerst 1569 als
Burger von Biel, wo sie nacheinander die wich-
tigsten städtischen und fürstbischöflichen Stellen
bekleideten. Ein Johann Konrad Gottfried
Wildermett war 1702 Pfarrer in Pieterlen
»nd Dekan der Klasse Erguel. Hans Heinrich
Wildermett, der in fremde Kriegsdienste ge-
treten war, siel 1708 vor Gent. Der letzte
seines Namens war Sigmund Heinrich von
Wildermett, geboren 1801, gestorben 1883, und
Sohn des französischen Meyers gleichen Vor-
namens (1765—1347)) er diente in seiner
Jugend als Lieutenant der Gardedragoner in

Das Denkmal in Lcngnau.

Berlin und vermachte sein Vermögen im Be-
trag von ungefähr einer halben Million zur
Gründung des Kinderspitals in Biel. In der
Nacht vom 1./2. März 1798 war Pieterlen das
Hauptquartier des Generals Schauenburg. —
Burgergeschlcchter sind die Kunz, Laubscher,
Matter, Scholl, Schneider.

Lengnau (lâsvnneli 1000),
französisch lâ^vau.

Eine halbe Stunde abwärts Pieterlen liegt
am Fuße des Jura das schon vor 900 Jahren
urkundlich erwähnte Pfarrdorf Lengnau an
der Straße und Eisenbahn Biel-Solothurn
mit 1649 Einwohnern in 323 Hanshaltungen,'
im Jahr 1764 waren es nur 497 und 1860
immer noch nur 857. Wie Pieterlen verdankt
die Ortschaft ihren Aufschwung der Eisenbahn
und der Industrie. Lengnau, ursprünglich in
der Grafschaft Bargen gelegen, gehörte später
den Herren von Straßberg-Büren und kam bei
der Teilung dieser Herrschaft zwischen Solmhurn,
welchem Grenchen zufiel, im Jahr 1393 an
Bern. Die dem heiligen Germanus geweihte
Kirche gehörte in das Dekanat St. Immer des



Sigtumg Caufanne. ©t. gofjamtfen urtb ©ott=
ftott erfdjeinen im oiergefjnten gatjr£)unbert
alg gel)nt= unb BobengingBeredjtigt. Ser Sîircfjen=

falj gehörte aBtoechfelnb ben fterren bon
Shierftein unb mat Celjen beg SRuboIf bon
©ampelen,beg tiott Särenfelg urtb nach mancherlei
©treitigfeiten beg SHofterê bon Settelat). ®er
leÇte fatholifctje Ceutpriefter Cüpolb mürbe Bei

2Inlaj3 bet [Reformation ber erfte reformierte
Pfarrer bafelBft. Ser Kirchturm mit gotifdjcn
genftern auf jeber ©eite trägt ein furgeg
©ieüelbad), traie folche int ©eelattb häufig finb.
gn frühereu galjren tourbe eine Don ber
SRad)Barfd)aft bietfacl) Benutzte erbig=falinifd)e
Guette, bie alg Sab üerloenbet tourbe, ermähnt.
Sreigetm SRinuten unterhalb beg Sorfeg be=

fiitbet fid) bie feit ungefähr 80 galtren aug=
geBeutete Jogenannte |)upergru6e, toeld)e eine
au§ fiefelfaurer Statt- unb Sonerbe Beftehenbe
feuerfefte ©rbe liefert. Sie ©rube, lange ein
©igentunt ber gamitie beg ©ntbederg, mürbe
fpäter non tongeffiouierten ißribaten aug=
gebeutet, toelche beut ©taate eine ^3acf)t oott
jährlid) 1000 alten grauten Bezahlten, gm gat;r
1830 Betrug bie SlugBeute Bei 4800 ßentner
mit einem Sßert Oott 3200 grauten. Sllg utt=
fdjntelgbarer Son toirb fie gu ©d)inelgtiegeln
für ©lagfjütten unb cF)emifd)e CaBoratorieit
toeit herum üertoenbet. Sei 500 gaff tour»
ben jährlich nad) gtalien, Seutfdjlanb unb
grantreid). auggefiilmt. ©egenmärtig arbeiten
unter ©emeinberegie burd)fdjnitt(icf) brei Slr=
Beiter uttb liefern Big Diergig SBagenlabungen
gu 200 ßentner int SBerte üon je 450—500
grauten, ©inen Böfeu Sag erlebte Cengnau
ant 2. SRärg 1798, utorgeng früh- §ier ftanb
gegen bie grangofen ber äuferfte Beruifdje
Soften, nämlich ^g SluggügerBataittou 2Burftem=
Berger, ftammeitb aug beut gmeitett Sataittong»
freig beg SîegimcntgBegirteg OBerlaub mit
äRannfchaft aug gnterlaten unb ben umliegenbeu
Sälern uttb Sergen; bann eine ©renabier=
unb eine SRugfetiertompagnie, Stuggüger aug
bent Segirfe Süren, unb eine gägertompognie
unter Hauptmann Sayelhofer mit bett gum
Sataitton SBurftetn&crger gehörenbett gtoei Sier=
unb grnei ßmeipfünbertanonen; atteg gufammen
bei 850 9Jîann. Siefe fottteu Bei Sagegattbruch

bie ©djauenBurgifche Ü6erntad)t gegen Steterlett
gu angreifen. Sie grangofett tarnen aber guoor
unb überfielen itacljtg, bout Serg in ber einen,
oont SRoog tjrr in ber anbertt glante uttb üon
Sieterleti f;er bag ßentrum ber Bernifcfien
Slufftettung, meld)e fetjotr üon oornherein burd)
bag Oott ben grangofett Befeljte SJMtiigBerg uttb
[Reiben üon Süren abgefdjnittett mar. Son ge=

orbnetettt Sßiberftaub mar atigefid)tg ber attge=
meinen Überrafdjuttg teine 9îebe. 216er nad) alter
Säterfitte fcplugeu fich bie Bernifcl)en Eiligen
ttod) tapfer SRatttt gegen 2Rann; befottberg
rühmte ©djauetiburg bie ©tanbhaftigteit ber
Bernifchett Kanoniere, meldte ihre Kanonen nicht
oerlaffen mottten unb tiebeit benfel6en bett Sob
fattben; atteg umfonft; ant SCRorgen lagen im
Sorf gtoei grauen, bie 68jährige 9Rarg. ©ilomen
unb bie 43jährige 2lnna ttîcitfer, uttb fed)g
ÏRânner bon Cengnau, gegen gioattgig Süretter
unb gegen üiergig Oberlänber, ohne bie Ser*
lounbetett, tot. Sei 200 marett utngingelt uttb
gefangen morbett unb ber [Reft gegen ©reudjen
uttb ©olotljurn gu üerfprengt. — Sag mar
ber erfte 21 tt im Srauerfpiel ber 98er SRärg=
tage, ©djliefjlid) tourbe bag Sorf bon ben

grangofett geplünbert. Ser bal;erige ©djaben
ber bamalg tleiuen ©rtfdjaft Belief fiel) nach

heutigem ©clb auf ungefähr 100,000 grauten,
gm galjr 1898 mürbe gum Slnbenfen an biefett
Unglüdgtag am ©ingang gum neuen griebljof
gleid) neben ber ©ifenBahnftation ein ettoa
bier StReter höher DBetigt alg Sentmal mit
folgenber gufd)rift errichtet:

©cn ©efaHencn gut ©bre,
©er 31ntf)trelt gut Selfre.

®en 2. SDîârg
1798—1898.

Surgergefd)led)ter fittb bie ©Brecht, ©gger,
©ilomen, ©ribi, [Retifer, tRriefti, ©d;aab, ©d)ä-
beti, ©cljluep, ©paltr, ©djott, ©teffen, Ubri,
SSolf.

2Ba§ matt berbient, bag t)öt man nicht gu
berbanteu.

Rad) 2Bal)vheit ringen,
©uteê boïïBringcn,
Scg ©chöncn fid; freuen,
SZBirb niemanb gereuen.

Bistums Lausanne. St. Johannsen und Gott-
statt erscheinen im vierzehnten Jahrhundert
als zehnt- und bodenzinsberechtigt. Der Kirchen-
sah gehörte abwechselnd den Herren von
Thierstein und war Lehen des Rudolf von
Gampelen,des von Bärenfels und nach mancherlei
Streitigkeiten des Klosters von Bellelay. Der
letzte katholische Leutpriester Lüpold wurde bei
Anlaß der Reformation der erste reformierte
Pfarrer daselbst. Der Kirchturm mit gotischen
Fenstern auf jeder Seite trägt ein kurzes
Giebeldach, wie solche im Seeland häufig sind.

In früheren Jahren wurde eine von der
Nachbarschaft vielfach benutzte erdig-salinische
Quelle, die als Bad verwendet wurde, erwähnt.
Dreizehn Minuten unterhalb des Dorfes be-

findet sich die seit ungefähr 80 Jahren aus-
gedeutete sogenannte Hupergrube, welche eine
aus kieselsaurer Kalk- und Tonerde bestehende
feuerfeste Erde liefert. Die Grube, lange ein
Eigentuni der Familie des Entdeckers, wurde
später von konzessionierten Privaten aus-
gebeutet, welche dem Staate eine Pacht von
jährlich 1000 alten Franken bezahlten. Im Jahr
1830 betrug die Ausbeute bei 4300 Zentner
mit einem Wert von 3200 Franken. Als un-
schmelzbarer Ton wird sie zu Schmelztiegelu
für Glashütten und chemische Laboratorien
weit herum verwendet. Bei 500 Faß wur-
den jährlich nach Italien, Deutschland und
Frankreich, ausgeführt. Gegenwärtig arbeiten
unter Gemeinderegie durchschnittlich drei Ar-
better und liefern bis vierzig Wagenladungen
zu 200 Zentner im Werte von je 450—500
Franken. Einen bösen Tag erlebte Lengnau
am 2. März 1798, morgens früh. Hier stand
gegen die Franzosen der äußerste bernische
Posten, nämlich das Auszügerbataillou Wurstem-
berger, stammend aus dem zweiten Bataillons-
kreis des Regimentsbezirkes Oberland mit
Mannschaft aus Juterlaken und den umliegenden
Tälern und Bergen,' dann eine Grenadier-
und eine Musketierkompagnie, Auszüger aus
den? Bezirke Büren, und eine Jägerkompagnie
unter Hauptmann Daxelhoser mit den zum
Bataillon Wurstemberger gehörenden zwei Bier-
und zwei Zweipfünderkanonenf alles zusammen
bei 850 Mann. Diese sollten bei Tagesanbruch

die Schauenburgische Übermacht gegen Pieterlen
zu angreifen. Die Franzosen kamen aber zuvor
und überfielen nachts, vom Berg in der einen,
von? Moos her in der andern Flanke und von
Pieterlen her das Zentrum der beruischen
Aufstellung, welche schon von vornherein durch
das von den Franzosen besetzte Meinisberg und
Reiben von Büren abgeschnitten tvar. Von ge-
ordneten? Widerstand war angesichts der allge-
meinen Überraschung keine Rede. Aber nach alter
Vätersitte schlugen sich die bernischen Milizen
noch tapfer Mann gegen Mann,' besonders
rühmte Schauenburg die Standhaftigkeit der
bernischeu Kanoniere, welche ihre Kanonen nicht
verlassen wollten und neben denselben den Tod
fanden,' alles umsonst,' am Morgen lagen in?

Dorf zwei Frauen, die 68jährige Marg. Gilomen
und die 43jährige Anna Nenfer, und sechs

Männer von Lengnau, gegeu zwanzig Bürener
und gegen vierzig Oberländer, ohne die Ver-
wundeten, tot. Bei 200 waren umzingelt und
gefangen worden und der Rest gegen Grenchen
und Solvthurn zu versprengt. — Das tvar
der erste Akt im Trauerspiel der 93er März-
tage. Schließlich wurde das Dorf von den

Franzosen geplündert. Der daherige Schaden
der damals kleinen Ortschaft belief sich nach
heutige??? Geld auf ungefähr 100,000 Franken.
In? Jahr 1898 wurde zum Andenken an diesen
Ünglückstag an? Eingang zu??? neue?? Friedhof
gleich neben der Eisenbahnstation ein etwa
vier Meter hoher Obelisk als Denkmal mit
folgender Inschrift errichtet:

Den Gefallenen zur Ehre,
Der Nachwelt zur Lehre.

Den 2. März
1798-1893.

Burgergeschlechter find die Obrecht, Egger,
Gilomen, Gribi, Nenfer, Rüefli, Schaad, Schä-
deli, Schluep, Spahr, Schott, Steffen, Udri,
Wolf.

Was man verdient, das hat man nicht zu
verdanken.

Nach Wahrheit ringen,
Gutes vollbringen,
Des Schönen sich freue??,
Wird niemand gereuen.


	Das Bernbiet ehemals und heute

